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Kolloquium über Fragen der Resistenzzüchtung 
Am 28. Oktober 1971 fand in der Biologischen Bundes­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in Braunschweig 
unter Leitung des Präsidenten ein Kolloquium statt, bei dem 
der Leiter der Bundesforschungsanstalt für gartenbauliche 
Pflanzenzüchtung in Ahrensburg, Herr Professor Dr. R e i -
m a n  n - Ph i 1 i p p ,  und Mitarbeiter über Arbeiten und Pro­
bleme der Resistenzzüchtung in ihrem Forsdrnngsbereich 
berichteten. Als Gäste nahmen an der Veranstaltung Wissen­
schaftler der Bundesforschungsanstalten für Forst- und Holz­
wirtschaft, für ·Landwirtschaft (FAL) und für Rebenzüchtung 
teil. Die BBA war durch Leiter und Mitarbeiter mehrerer 
Institute vertreten. Die bei dieser Veranstaltung gehaltenen 
Vorträge werden hier in einer Kurzfassung der Autoren ab­
gedruckt. 
An die Vorträge schloß sich eine lebhafte Diskussion an, 
die viele Problembereiche berührte. Einen breiten Raum 
nahm die Frage ein, ob durch Sorten mit einer rassenspezi­
fischen Resistenz aus den in der freien Natur vorhandenen 
Erregerpopulationen neue Rassen ausgelesen werden oder 
ob diese Sorten erst zur Bildung entsprechender neuer Rassen 
nach der Gen-für-Gen-Hypothese von Flor beitragen. Diese 
Frage fand deshalb auch ein besonderes Interesse, weil Herr 
Professor Dr. R e  i m  a n  n - Ph i 1 i p p ein Anbauverbot für 
bestimmte Genträger und eine Reglementierung des Umgan­
ges mit virulenten Rassen zur Diskussion stellte. Grundsätz­
lich besteht auf Grund des § 3 (1) des Pflanzenschutzgesetzes 
für den Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten die Möglichkeit, den Anbau bestimmter Pflanzenarten 
und -sorten und das Züchten und Halten bestimmter Schad­
organismen sowie das Arbeiten mit ihnen zu beschränken 
oder zu verbieten. 
Das Kolloquium war ein wichtiger Beitrag zu einem 
Meinungsaustausch zwischen Genetikern und Phytopatho­
logen, um nicht zuletzt auch die allgemeinen Begriffe und 
Fragen auf dem Gebiet der Resistenzzüchtung zu klären und 
Verständigungsschwierigkeiten zu beseitigen. Die Diskussion 
soll fortgesetzt werden. J. Ullrich (Braunschweig) 
1. Möglichkeiten zur Verhinderung des Zusammenbruchs 
einer Resistenz durch Koordinierung von genetischen Kon­
struktionen und phytosanitären Maßnahmen 
Von R. R e i m a n n - P h i 1 i p p 
Die Tatsache, daß die Resistenz einiger Spinatsorten gegen 
den Falschen Mehltau (Peronospora spinaciae) schon etwa 
zehn Jahre andauert, ohne durch neu entstehende Mehltau­
rassen gebrochen worden zu sein, regt zu den folgenden 
Betrachtungen über die möglichen Ursachen der Erhaltung 
dieser Resistenz an: 
1. Beim Spinat stehen zwei Resistenz-Gene (M1 und M2 nachS m  i t h, W e b  b· und Lu h n ,  1962) zwei physiologischen
Rassen (A und B) gegenüber, wobei M2 Resistenz gegen Aund B bewirkt.
2. Es gibt einige stichhaltige Gründe für die Annahme, daß
M1 und M2 eng miteinander gekoppelt sind und daß dem­nach M1 (Resistenz gegen Rasse A) nur einen Teil des kom­plexen Gens M1 und M2 mit Resistenz gegen A und B bil­det. Das Teil-Gen M2 ohne M1 als ein Gen mit Restistenznur gegen Rasse B wurde bisher nicht gefunden.
3. Zwischen der Anfälligkeit der alten Spinatsorten und der
Resistenz der neuen, gegen A und B resistenten ergibt sich
heute ein Abstand von zwei Mutationsschritten sowohl auf
der Seite der Wirtspflanzen als auch auf der Seite der Pa­
rasiten, da die nur gegen A resistenten, alten Sorten und
auch Rasse B verschwanden. Diese Gegebenheit betrachte
ich als Grundlage eines erhöhten Schutzes gegen den Zu­
sammenbruch der Resistenz, den die neuen Spinatsorten
haben.
4. Für die Wirksamkeit dieses Schutzes ist entscheidend, ob
Mutationen der Virulenz-Gene unabhängig voneinander
erfolgen können, z. B. von O ebenso nach A wie nach B
und mit einfachem Produkt dieser Häufigkeiten für den
Sprung von O nach A und B, oder ob sie sich in einer ge-
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wissen Reihenfolge gegenseitig voraussetzen. Im letzteren 
Falle entstünde z. B. B nur nach A auf dem Genotyp mit 
Resistenz-Gen M1 . 
5. Die Vorstellung, daß auch Mutationen der Resistenz- bzw.
Virulenz-Gene „konsekutive" Mutationen sein können, wie
z. B. Rückmutationen, ist vermutlich neu; sie ist aber
sicher nicht abwegig, und molekularbiologisch auch erklär­
bar, da es sich zumindest im Falle von vertikalen Resisten­
zen um Gen-Produkte handelt, die direkt als Enzyme in
Erscheinung treten.
6. Für das Studium grundsätzlicher Fragen der Vererbung
von Virulenz- und Resistenzeigenschaften dürften einige
Gartenbaugewächse (z .. B. Spinat und Salat) bessere Vor­
aussetzung bieten als beispielsweise Getreide, dessen Pilz­
krankheiten bereits durch das Vorhandensein zahlreicher
biologischer Rassen gekennzeichnet sind. Auch aus der Ge­
treide-Resistenzzüchtung gibt es jedoch einige Beispiele,
die darauf"' hindeuten, daß auch dort· das für die Pero­
nospora-Resistenz des Spinates von uns angenommene ge­
netische Modell als Erklärung herangezogen werden könnte.
7. Zur Erzielung einer dauerhaften Resistenz wird vorge­
schlagen, durch systematische Züchtung zwischen den Re- ·
sistenzzustand des Wirtes und den Virulenzzustand des
betreffenden Parasiten zwei Mutationsschritte zu legen und
zugleich durch eine Art „Phytohygiene" Sorten auszumer­
zen, die als Genotypen mit einfacher Resistenz der Neu­
entstehung von Rassen Vorschub leisten könnten.
8. Modelle der Resistenzzüchtung, wie z. B. die Herstellung
von „Vielliniensorten" nach Je n s  e n (1952) oder die Be­
vorzugung von sogenannter horizontaler Resistenz gegen­
über der vertikalen nach v a n  d e r  P 1 a n  k (1963 und
1968), werden unter dem Gesichtspunkt diskutiert, daß neu
entstehende biologische Rassen Jnöglicherweise als Folgen
„konsekutiver" Mutationen entstehen, woraus sich einige
Änderungen in der Bewertung dieser Modelle ergeben wür-
den.
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2. Resistenzzüchtung und Prämunisierung als mögliche 
Alternative bei der Verhütung von Pftanzenkranheiten, 
dargestellt am Beispiel des TMV an Tomaten 
Frie d e g u n d e  P e r s i e l  
Das Tabak-Mosaik-Virus ist in Tomatenkulturen als gefähr­
licher Krankheitserreger anzusehen, da es chemisch nicht di­
rekt bekämpfbar ist. Als Gegenmaßnahme wurde bereits vor 
30 Jahren Resistenzzüchtung eingeführt, doch blieben Erfolge 
bis heute unbefriedigend, weil 
1. die drei bis jetzt bekannten Res.istenzgene Tm1, Trri2 undTm2a mit rezessiven Genen gekoppelt sind, welche bei Ho­mozygotie Ertragsminderungen verursachen ( P e 1 h am
1966, P e c a  u t 1965 und L a  t e r  r o t  und P e c a  u t 1968),
2. heterozygote Tm2a-Pflanzen stark nekrotisch werden ( P e 1-h a m  1970).
* Zitiert nach Ho f f m a n  n, W., M u d  r a ,  A., P 1 a r r e,
W.: Lehrbuch der Züchtung landwirtschaftlicher Kulturpflan­
zen. Bd. 1, Allg. Teil, S. 201 (1971). Verlag Paul Parey, Ber­
lin und Hamburg. 
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3. nur in wenigen Sorten mehrere Resistenzgene vereinigt
sind, obgleich die Kombination möglichst vieler Resistenz­
gene als Schutz gegen neue Stämme notwendig ist ( P e 1 -
h a m  1970),
4. nach unserer Auffassung anfällige Sorten vom Anbau aus­
geschlossen werden müssen, wenn resistente vorhanden
sind, um die Entwicklung neuer Virusstämme einzuschrän­
ken.
Da die Bundesforschungsanstalt für gartenbauliche Pflan­
zenzüchtung in den eigenen Programmen auch die Resistenz 
gegen das TMV beachten mußte, wurde aus den genannten 
Gründen die Alternative der „Prämunsierung" erwogen. Prä­
munisieren heißt: Die Pflanzen werden durch eine Infektion 
mit einem milden Virusstamm vor Superinfektionen mit nah 
verwandten, stärkeren Viren geschützt. 
1 Eigene Versuche mit dem TMV an Tomaten betrachten wir 
als eine Art Modell, weil wir annehmen, daß dieses Verfah­
ren auch bei anderen Pflanzen gegen andere Viruskrankhei­
ten, möglicherweise auch gegen Bakterien- und Pilzkrankhei­
ten anwendbar ist. 
Unsere Versuche waren bereits begonnen, als wir 1970 bei 
einem Besuch in Holland feststellten, daß dort R a s t  bereits 
gute, praktische Erfolge erzielt hat. 
Die Erfahrungen, die wir bis jetzt gemacht haben, besagen, 
daß auch die Methode der Prämunisierung erst entwickelt 
werden muß. Das kostet eine gewisse Zeit. Ursache dafür 
sind insbesondere genotypische Unterschiede auf seiten der 
Tomaten„Anscheinend erlauben nicht alle Pflanzen einer Sor­
te eine schnelle Vermehrung der Viruspartikel in ihrem Inne­
ren. Dies ist aber die Voraussetzung für den Erfolg der Prä­
munisierung ( K ö h 1 e r  1964). für die daher gut geeignete 
Sorten erst gezüchtet werden müssen. 
Begrenzt wir.d die Anwendbarkeit der Methode dadurch, 
daß 
1. die Prämunisierung nur gegen nah verwandte Virusstämme
schützt,
2. Mischinfektionen mit nicht verwandten Viren synergistisch
wirken können.
Wie widerstandsfähig gut prämunisierbare Tomatensorten
gegen neue TMV-Stämme sein werden, läßt sich noch nicht 
sagen. Von der Stabilität solcher Sorten wird es aber ab­
hängen, ob die Prämunisierung als Schutzmethode größere 
Bedeutung erlangen kann. Wir sind in dieser Hinsicht zuver­
sichtlich. 
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3. Das Problem der Bildung von Nekrosen bei der Züchtung
auf Resistenz gegen Cladosporium fulvum Cooke bei
Tomaten 
Fr i e d e g u n d e  Pe r s i e l
Auf Grund von Gen-Analysen und Vergleichen mit den Er­
gebnissen anderer Autoren hatte Qu a d t 1953 angenommen, 
daß sowohl die spontan auftretenden Nekrosen, welche an 
Rückkreuzungsnachkommen von Tomaten mit Resistenz ge­
gen Cladosporium fulvum im Freiland beobachtet worden 
waren, als auch die Resistenz gegen diesen Pilz von densel­
ben beiden dominanten Genen N und H abhängen. Er konnte 
jedoch die Richtigkeit seiner Hypothese durch Infektions­
versuche nicht beweisen. Da wir glaubten, für die praktische 
Züchtung auch bei anderen Wirt- und Erregerpaaren metho­
dische Konsequenzen aus diesen Erkenntnissen ableiten zu 
können, griffen wir Q u a d t s Gedanken wieder auf. 
Selbstungsnachkommenschaften der Tomaten-Phänotypen, 
die sich in bezug auf die Nekroseausbildung unterschieden, 
untersuchten wir im Freiland hinsichtlich der Intensität der 
Nekrosen. Stecklinge dieser Pflanzen wurden gleichzeitig 1m 
Gewächshaus auf ihre Resistenzreaktion gegen Cladosporium 
fulvum geprüft. So konnte nachgewiesen werden, daß 
1. alle gegen Clado&porium fulvum immunen Tomaten, die
im Freien keine oder höchstens punktförmige Nekrosen
aufwiesen, wie erwartet, dem Genotyp NNHH zuzuordnen
sind,
2. alle anfälligen, nekrosefreien Pflanzen den Genotypen
nnhh, nnHh oder nnHH entsprechen,
3. die Pflanzen, welche sowohl nach der Infektion im Ge­
wächshaus als auch im Freiland ohne Cladiosporium-Infek­
tion mit starken Nekrosen reagieren, den Genotypen NNhh
und Nnhh angehören.
Mit „immun" kennzeichnen wir solche Pflanzen, die nach
einer Infektion keinerlei mit bloßem Auge sichtbare Sym­
ptome zeigen ... Resistent" werden die Pflanzen genannt, die 
auf eine Infektion mit Nekrosen antworten und die Sporu­
lation des Pilzes nicht zulassen. 
Auf das relativ hohe physiologische Alter der Stecklinge 
waren wahrscheinlich die abweichenden Ergebnisse zurück­
zuführen, die wir bei den Resistenzprüfungen der Nachkom­
men von schwach bis mäßig nekrotischen Pflanzen erhielten. 
Nach der im Freiland beobachteten Nekrosespaltung konnten 
die meisten dieser Pflanzen als Genotyp NqHh, einige als 
NnHH und eine Pflanze als Genotyp NNHh angesehen wer-
den. 
Die vorliegenden Ergebn.isse bestätigen Qu a d t s Theorie. 
Wie schon früher vermutet (P e r s  i e 1 1967). ergeben sich 
daraus praktische Vorteile für die Züchtung. So kann man 
beispielsweise im Freiland ohne Infektion die nicht .zur Ne­
krose neigenden immunen und anfälligen Genotypen von 
den resistenten, mehr oder weniger nekrotischen hetero­
zygoten Genotypen trennen. Eine künstliche Infektion braucht 
vermutlich nur noch am Ende des Ausleseprozesses vorge­
nommen zu werden, wenn es darum geht, immune und an­
fällige Pflanzen voneinander zu trennen. Für die Praxis noch 
günstiger scheint das von uns angewandte Verfahren zu sein. 
Macht man nämlich parallel zur Nekrosebonitur im Freiland 
eine Resistenzauslese im Gewächshaus an Stecklingen der 
Freilandpflanzen, müßte man bereits in der F2-Generation die homozygoten immunen Genotypen finden. 
Auch die Resistenz gegen andere Rassen des Cladosporium 
fulvum bei anderen Tomatenarten beruht auf Nekrosereak­
tionen. Wieweit aber die bisher gebräuchlichen Gen-Symbole 
für die Resistenz bzw. Immunität, Cf2 bis Cf5, mit unterschied­lichen N- und H-Genen identisch sind, kann noch nicht ent­
schieden werden. Die Tomatensorten, deren Resistenz durch 
das Symbol Cf, gekennzeichnet wird, sind wahrscheinlich mit 
unserem Genotyp NNhh identisch. Denn Kreuzungen der 
Sorte „Stirling Castle" (Cf,) mit einer anfälligen Sorte spal­
teten in der F. nach Infektion mit Rasse O im Verhältnis 
3 resistent-nekrotisch zu 1 anfällig (La n g  f o r d 1937). Un­
tersuchungsergebnisse von D i j km a n  und K a a r s S i  j p e -
s t e i j n (1971) lassen vermuten, daß auch bei den Bezie­
hungen zwischen den Tomatensorten und den Cladosporium­
rassen die Nekrosebildung ähnlich wie bei anderen Wirt­
Parasit-Paaren (F u c h s  1961) nicht das spezifische Moment 
ist. Wahrscheinlich sind bestimmte Initialprozesse nach der 
Infektion wichtiger. Uber die Genetik des Faktors H finden 
sich in der Literatur wenige genaue Angaben, weshalb im 
eigenen Arbeitsprogramm vorgesehen ist, diesen Faktor ge­
netisch zu lokalisieren. 
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4. Aspekte und Probleme der praktischen Resistenzzüchtung
bei einigen Gemüsearten, 
dargestellt an den Beispielen von 
1. Resistenz gegen Peronospora spinaciae sowie Gurken­
mosaikvirus bei Spinat;
2. Resistenz gegen Bremia lactucae und SMV beim Salat;
3. Resistenz gegen echten Mehltau, Erbsenmosaikvirus und
Fusarium als Voraussetzung für die Züchtung von Erbsen
für den Sommeranbau.
S. Ha n d  k e
1. Das epidemische Auftreten des falschen Mehltaus in den
Jahren 1959-1961 Jöste die Züchtung monözischer, mehltau­
resistenter Spinatsorten aus. Die resistenten Sorten Wi­
Remona, FrüRemona und SoRemona enthalten das Resi­
stenz-Gen M2 , das Resistenz gegen die Rassen 1 und 2 be­wirkt (Doppelresistenz). Durch die Zurücknahme der Spi­
natsorte Califlay ist die Rasse 2 nicht mehr vorhanden.
Diese Sorte enthielt das Resistenz-Gen M1 (Resistenz gegenRasse 1). Da bisher keine weitere neue Rasse entstand, ist
die Doppelresistenz sehr wirkungsvoll.
Es wurde eine Methode beschrieben, bei der Sporenmate­
rial von Peronospora spinaciae bei Lagertemperaturen von 
- 50 ° C die Virulenz bisher 8 Monate behielt, während es
sie bei -20 ° C nach 3 Monaten verlor.
Nach dem sehr starken Auftreten des Gurkenmosaikvirus 
wurde bei der Züchtung von Genotypen mit Mehltau- und 
Gurkenmosaikvirusresistenz eine Kopplung zwischen den 
Merkmalen Mehltauresistenz und Virusanfälligkeit bzw. 
umgekehrt festgestellt. Deshalb erfolgen seit 1966 die züch­
terischen Vorarbeiten für die Schaffung von monözischen 
Fi-Sorten, die heterozygotisch-resistent für die beiden Merkmale Mehltau- und Gurkenmosaikresistenz sein wer­
den, da auf anderem Weg ihre Kombination nicht möglich 
erscheint. 
Diese Resistenzmerkmale sind außerdem· erforderlich für 
einen monözischen Spinat, der für den Sommeranbau ge­
eignet ist und dessen Züchtung z. Z. erfolgt. Das Gelingen 
dieser Arbeiten hängt vom Funktionieren einer für die 
Herstellung der Fi-Hybriden speziell entwickelten Technik ab, die z. Z. ausprobiert wird. 
2. Es wurde über die Entwicklung einer jederzeit einsetz­
baren Methode zur künstlichen Infektion mit Bremia lac­
tucae und über die Entste·hung der Mehltaurassen 1-3 in
Holland, England und Deutschland bzw. den Zusammen­
b;ruch der Resistenzen gegen diese Rassen berichtet.
Gegen das ständige Zusammenbrechen der Resistenzen
wird eine Züchtungsmethode vorgeschlagen, bei der Dop­
pel- und Dreifachresistenzen ausgelesen werden, wobei
aber die Zwischenprodukte (Testrassen und Genotypen)
nicht in den praktischen Anbau gelangen sollen. Falls, wie
erwartet, neue Rassen des Erregers sich nur auf den je­
weils neuesten Resistenzstufen bilden können, dürfte hier­
durch der Neuentstehung von Rassen entgegengewirkt
werden.
Bezüglich der Salatzüchtung wurde als wichtigste Aufgabe
die Schaffung von mehltau- · und salatmosaikresistenten
Genotypen für den Sommeranbau bezeichnet. Uber eine
weitere Resistenzquelle gegen SMV sowie die Entwicklung
einer Methode zur künstlichen Inokulation mit SMV wurde
berichtet.
3. Unter Sommererbsen sind tagneutrale Genotypen zu ver­
stehen, die Ende August bis Anfang September pflück.reif
sind, wenn die Aussaat Mitte bis Ende Juni erfolgt. Sie
sollen die Erbsen-Erntekampagne verlängern und so auch 
die Konservierung eines Mischgemüses von Karotten und
Erbsen ermöglichen. Voraussetzung hierfür ist die Züchtung
von Genotypen mit Resistenz gegen den echten Mehltau.
Außerdem dürfte es erforderlich sein, auch Resistenzen
gegen Fusarium und Erbsen-Mosaikvirus in die tagneutra­
len Formen einzubauen.
Gründung einer Weltorganisation für Biologische 
Schädlingsbekämpfung 
In ·der engen persönlichen Zusammenarbeit der Spezia­
listen für die verschiedensten Teilgebiete der biologischen 
und integrierten Verfahren zur Bekämpfung schädlicher 
Organismen lag die Stärke der früheren OILB ( .. Organisation 
Internationale de Lutte Biologique contre les Animaux et !es 
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Plantes Nuisibles"). Sie bestand offiziell seit 1956 und be­
tätigte sich vorwiegend in Mittel-, West- und Südeuropa 
sowie in den Ländern Nordafrikas und Kleinasiens. Mit der 
weltweiten Zunahme des Interesses an dieser Form des 
Pflanzenschutzes und der Schädlingsbekämpfung ohne Um­
weltschäden mußte eine Form der Kontaktpflege gefunden 
werden, die den finanziellen Möglichkeiten entsprach, also 
jeweils nur gewisse biogeographische Bereiche umfaßte. 
Dazu kam der Wunsch anderer internationaler Fachverbände 
wie des „International Advisory Committee for Biological 
Contra!" (IACB) sowie der für eine Zusammenarbeit der 
Biologen „zuständigen" Unterorganisation der UNESCO, 
nämlich der Internationalen Union für Biologische Wissen­
schaften (IUBS). eine globale Organisation für biologische 
Schädlingsbekämpfung und verwandte Verfahren zu schaf­
fen. Nach einer vorbereitenden Sitzung in Amsterdam im 
November 1969 (vgl. Bericht im Anz. Schädlgs.kde. 43. 
91-92, 1970) fand die offizielle Gründung der umfassenden
„International Organization for Biological Contra! of Noxious
Animals and Plants" (IOBC) statt, anläßlich der 5. General­
versammlung der bisherigen OILB in Rom am 30. März 1971.
Der Ubergang von der früheren westeuropäisch-mediterra­
nen OILB zur neuen Struktur wurde dadurch erleichtert, daß
man ihre zweifache Weiterentwicklung akzeptierte: einmal
zur Weltorganisation (IOBC), deren französische Abkürzung
(OILB) den alten Namen in neuer Bedeutung weiterführt;
und zweitens zu einer regional begrenzten Sektion, und
zwar der „West Palaearctic Regional Section" (WPRS) oder
in der ebenso üblichen, für die deutsche Kurzbezeichnung
· aber weniger geeigneten französischen Benennung: .,Section
Regionale Ouest Palearctique" (SROP). Somit wird die Ar­
beit der früheren OILB in der Westpaläarktischen Regiona­
len Sektion (WPRS) fortgesetzt. Sie ist ein Teil der Inter­
nationalen Organisation für Biologische Schädlingsbekämp­
fung (IOBC), und diese wiederum ist angegliedert an die
IUBS. Durch die Verwendung der englischen, unseren deut­
schen Worten am besten entsprechenden Abkürzungen
kommt man ohne die vieldeutig gewordene Bezeichnung
„OILB" aus, obwohl sie sich als französischer Kurzname für
die neue Weltorganisation gehalten hat.
Das wesentlich Neue an der jetzt unter tatkräftiger Hilfe
des damaligen Generalsekretärs der IUBS, Prof. S t a f 1 e u ,
gegründeten Weltorganisation besteht in folgenden zwei
Merkmalen:
(a) Die Mitgliedschaft ist nicht mehr nur für Institute oder
Förderer gedacht, sondern steht jedem einzelnen Wissen­
schaftler offen. Für 10 US-$ Jahresbeitrag erhält er außer
Rundschreiben über Neues aus seinem Fachgebiet die Zeit­
schrift „Entomophaga". Anträge zur Aufnahme können ge­
richtet werden an den Generalsekretär der WPRS*. Alle
wichtigen Entscheidungen werden durch Briefwahl gefällt.
Die vor allem auf Wunsch der IUBS eingeleitete Demokrati­
sierung einer solchen Organisation hat sich, wie die bis­
herige Entwicklung zeigt, als Stimulans für die Aktivitäten
in den vielen Arbeitsrichtungen erwiesen, die unter dem
Kurznamen „biologische Schädlingsbekämpfung" zusammen­
gefaßt sind.
(b) Die regionalen Sektionen der IOBC geben sich ihre
eigenen Satzungen. Dies ist für die in unserem Bereich zu­
ständige WPRS anläßlich ihrer 1. Generalversammlung An­
fang April 1971 in Rom geschehen. Andere, bereits gebildete
Sektionen umfassen Nord- und Südamerika ( .. Western Hemi­
sphere Regional Section") und Ostasien ( .. South and East
Asian Regional Section"}; weitere sind in Entstehung begrif­
fen. Diese regionalen Sektionen haben eine weitgehende
Autonomie. Sie entsenden jeweils einen Vertreter in den
Council, zu dem außerdem der Exekutivausschuß gehört. Er
setzt sich zusammen aus (Namen der gegenwärtig gewählten
Vertreter in Klammern) dem Präsidenten (ursprünglich D e -
B a c h, jetzt C. B. H u f  f a k e r), zwei Vizepräsidenten
(E. B i  1 i o t t i und F. W i 1 s o  n). dem Schatzmeister (F. J.
Sim m o n d s) und dem Generalsekretär (V. D e l u c c h i).
Als Vertreter der WPRS im Council wurde G. M a t h y s
bestellt.
Die wichtigsten A u f  g a b e n der neuen Organisation er­
geben sich aus ihrer Struktur. Sie faßt die überregionalen
Belange von Forschung und Praxis auf dem Gebiet der
biologischen Bekämpfung zusammen. Ihr Ziel ist die d1;1rch
Informationsaustausch und Koordination erreichbare Förde­
rung und Intensivierung dieser Arbeitsrichtung, die allein
oder im Rahmen integrierter Bekämpfungsprogramme wesent-
* Herrn Dr. L. B r  a d e  r, Wageningen, Binnenhaven 12,
Niederlande. 
lieh zu einer unbedenklichen Form der Schädlingsbekämpfung 
beitragen kann. Sie wird in den Verhandlungen mit Organi­
sationen der UNO wie der F AO und der WHO das Potential 
ihres Fachwissens einbringen und zur öffentlichen Aufklärung 
beitragen. Schließlich veranstaltet die IOBC umfassende 
Tagungen und gibt die Zei.tschrift „Entomophaga" heraus. -
Interessenten können den Wortlaut der Satzungen der IOBC 
und der WPRS von dem Generalsekretär der jeweiligen 
Organisation erhalten. Als Veröffentlichung liegt vor: 
W i I s o  n , F.: A world-wide Organization to promote the 
development of biological control. - PANS 17, 401-407, 
1971. J. M. Franz (Darmstadt) 
5. Generalversammlung der Internationalen Organisation 
für Biologische Schädlingsbekämpfung (OILB) 
In dem Dienstgebäude der FAO in Rom fand vom 30. März 
bis zum 1. April 1971 die Generalversammlung der OILB 
statt. An ihr nahmen 23 Delegierte der Mitgliedsinstitutio­
nen, 41 Spezialisten und Beobachter sowie die Vertreter von 
8 internationalen Organisationen teil. Das dominierende Er­
eignis war die Uberführung der OILB zugleich in eine gJobale 
Organisation und in eine regionale Sektion derselben (vgl. 
folgenden Artikel). Die abschließende Diskussion der damit 
verbundenen Satzungsänderungen beanspruchte entspre­
chend viel Zeit. 
In dem wissenschaftlichen Teil der Generalversammlung 
berichteten Präsident, Generalsekretär und Schatzmeister über 
die Entwicklung der praktischen internationalen Zusammen­
arbeit, die sich zumeist in den Kommissionen, Arbeits- und 
Studiengruppen abspielt. In der Berichtszeit (1968 bis ein­
schließlich 1970) wurden folgende Gruppen neu gegründet: 
mikrobiologische Bekämpfung des Schwammspinners (Lyman­
tria dispar); integrierte Bekämpfung in Gewächshäusern; 
biologische Bekämpfung von Minierern in tropischen Grami­
neen; genetische Bekämpfung des Apfelwicklers (Laspeyre­
sia pomonella) und Apfelschalenwicklers (Adoxophyes reti­
culana), der Kirschfliege (Rhagoletis cerasi), der Mittelmeer­
fruchtfliege (Ceratitis capitata) und der Kohlfliege (Hylemyia); 
integrierte Bekämpfung in mediterranen Kiefernwäldern; 
biologische Bekämpfung von Bodenschädlingen: - Verschie­
dene Gruppen beendeten ihre Tätigkeit, und zwar jene zur 
Bekämpfung des Pappelbockes (Saperda), des Kartoffelkä­
fers (Leplinotarsa), des Weißen Bärenspinners (Hyphantria) 
und der San-Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus perniciosus). -
Auch die Arbeit der Kommission für Dokumentation und 
damit die Herausgabe der „Internationalen Bibliographie für 
Biologische Schädlingsbekämpfung" war vor allem aus finan­
ziellen Gründen eingestellt worden. Die Tätigkeit der Kom­
mission für Publikation und Information, die sich vor allem 
auf die Ankündigung und Berichterstattung von Tagungen 
erstreckt, hatte sich verstärkt. Bemerkenswert war ferner 
die weitere Vergrößerung der Abonnentenzahl der Zeitschrift 
,.Entomophaga" unq das Erscheinen wichtiger, zusammen­
fassender Darstellungen wie die Broschüre über den inte­
grierten Pflanzenschutz in Apfelanlagen (von H. S t e in e r  
und M. B a g g i o I i n i ), die Verhandlungen des Symposiums 
über entsprechende Versuche in Obstanlagen (Avignon, Sep­
tember 1970) und eine Anweisung für die praktische biolo­
gische Bekämpfung der San-Jo�e-Schildlaus. - Die finanzielle 
Situation der OILB erschien befriedigend, doch wächst mit 
der Vermehrung der Arbeitsgruppen auch der Bedarf an 
Mitteln, mit denen vor allem die Unkosten für ·Arbeitstreffen 
und für die Berichterstattung finanziert werden. Um so wich­
tiger war die neue Mitgliedschaft von weiteren Fachinstitu­
ten, darunter auch eines aus Großbritannien (Royal Society, 
London). 
Nach der erwähnten Strukturänderung und der damit ver­
bundenen Umwandlung in die „Westpaläarktische Regionale 
Sektion" (WPRS) des neuen, globalen Verbandes (IOBC, 
s. unten) schloß sich sogleich die erste Generalversammlung
dieser Sektion an. Der neue Vorstand wurde gewählt, zu
dem der deutsche Vertreter, Dr. H. Ste i n e  r, als Vizepräsi­
dent gehört. Als Präsident bleibt Dr. E. B i  I i o t t i (Versail­
les) weiter im Amt, unterstützt vom neuen Generalsekretär
Dr. L. B r  a d e  r (Wageningen) und vom neuen Schatzmeister,
Dr. va n d e n  B r  u e 1 (Brüssel). - Bei der Berichterstattung
und Diskussion weiterer Aufgaben wurde u. a. der Bedarf an
jungen Spezialisten für die Taxonomie der Entomophagen
betont. Die Kommission für Insektenpathologie und mikro­
biologische Bekämpfung berichtete über den Verlauf einer
Tagung 1970 in Wageningen, die speziell den landwirtschaft­
lichen Problemen gewidmet war. Auf die Diskussion der 
Arbeit der übrigen Gruppen kanri hier aus Raumgründen 
hicht eingegangen werden. - In der abschließenden Resolu­
tion wurde die internationale Zusammenarbeit bei der Unter­
suchung unerwünschter Nebenwirkungen von Pestiziden auf 
Entomophagen gefordert und auch betont, wie wichtig eine 
bessere Zusammenarbeit mit der Mittelindustrie sei, vor 
allem bei der Entwicklung selektiv wirkender Präparate. -
Alle Teilnehmer waren von der hier angedeuteten umfang­
reichen und vielseitigen Form der internationalen Zusam­
menarbeit beeindruckt. Der erweiterten Bedeutung biologi­
scher und integrierter Pflanzenschutzverfahren in der Zukunft 
entsprach auch eine in den Statuten festgehaltene begriffliche 
Erweiterung, so daß nunmehr auch die Arbeiten mit bioge­
nen Stoffen innerhalb der Organisation betreut werden 
können. J. M. Franz (Darmstadt) 
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F r a n z , Jost Martin, und K r i e g, Aloysius: Biologische 
Schädlingsbekämpfung. Berlin und Hamburg: Paul Parey 
1972. 208 S. mit 13 Abb. im Text, 16 Abb. auf 8 Tafeln 
und 7 Tabellen. Preis kart. 24,- DM. 
Das Buch gibt mehr, als sein Titel verhe{ßt. Außer der 
eigentlichen biologischen Schädlingsbkämpfung enthält es 
je ein Kapitel über die biotechnischen Verfahren und über 
die Integrierte Schädlingsbekämpfung. Es will damit - immer 
von der biologischen Seite aus - eine Brücke zu den her­
kömmlichen Bekämpfungsverfahren schlagen. Ein ebenso er­
wünschter wie geglückter Versuch. 
Nur durch äußerste Präzision und große Prägnanz des Aus­
drucks .konnte es den Verfassern gelingen, die Darstellung 
des so vielschichtig gewordenen Fachgebiets in so knapper 
Form zu meistern. Mit Recht s.chreibt Dr. G. Mathys, Gene­
raldirektor der EPPO, in einem Geleitwort zu diesem Buch: 
„Es ist das große Verdienst der beiden Autoren, die oft recht 
komplizierten Vorgänge, die biologischen Systemen eigen 
sind, in geradezu exemplarischer Einfachheit und Klarheit 
dem Leser zu präsentieren." Das Buch bringt eine Fülle von 
Dokumentation über die weltweiten Arbeiten auf dem Gebiet 
der biologischen Bekämpfung. Dabei werden die klassischen 
Beispieie der biologischen Bekämpfung auf Hawaii 
und in Kalifornien absichtlich nur am Rande erwähnt. Es 
kam den Verf. darauf an, zu zeigen, was die biologische Be­
kämpfung in Mitteleuropa bedeutet und bedeuten kann, und 
vor allem Beispiele aus diesem Gebiet zu bringen. 
Neun der zwölf Kapitel handeln von der biologischen 
Bekämpfung sensu stricto. Grundlegend sind die drei ersten 
Kapitel. Auf das erste Kapitel, das die Populationsdyna­
mik darstellt, folgen - immer aus der Sicht des Themas -
eines über die Verfahren nichtbiologischer Schädlingsbe­
kämpfung, also physikalische Verfahren, chemische Verfah­
ren (Entstehung resistenter Schädlingsstämme, Wirkungen 
auf die Tierwelt, Erzeugung von Schädlingskalamitäten, 
Schädigung von Kulturpflanzen, Gefährdung menschlicher 
Gesundheit), Kulturverfahren und eines über die Eigenarten 
der biologischen Verfahren (Merkmale der Nützlingsgruppen, 
die Anwendungsformen: Einbürgerung neuer Nützlingsarten, 
periodische Freilassung von Nutzorganismen). Die Verwen­
dung von Wirbeltieren (Fische, Amphibien, Vögel, Säuge­
tiere) wird in Kapitel 4, die von Würmern und Schnecken 
in Kapitel 6 beschrieben. Kernstücke des Buches sind die 
Verwendung von Arthropoden (Kapitel 5, 39 S.) und die Ver­
wendung von Krankheitserregern, die mikrobiologische 
Schädlingsbekämpfung (Kapitel 7, 36 S.). Einzelheiten dar­
über, also über .das Importieren von Nutzarthropoden, über 
die Förderung von Entomophagen und über die Massen­
applikation von Entomophagen ebenso wie über die mikro­
biologische Bekämpfung von Insekten (Pilze, Protozoen, 
Bakterien, Rickettsien, Viren, auch über die biologische Be­
kämpfung von Mikroben) können wegen der Fülle des 
Dargestellten hier nicht referiert werden. Der Ref. hätte sich 
in diesen beiden Kapiteln noch mehr praktische Beispiele 
(in Kleindruck) gewüns cht. Die biologische Unkrautbekämp­
fung (Kapitel 8) hat in Mitteleuropa noch keine Bedetitung. 
Uber die Selbstvernichtungsverfahren (Sterilisierung durch 
energiereiche Strahlen, Sterilisierung durch Chemikalen, 
:rranslokationen) wird in Kapitel 9 berichtet. 
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Zu den biotechnischen Verfahren (Kapitel 10). .,deren 
Wirksamkeit keine regulierende unmittelbare Einwirkung 
von Organismen zugrunde liegt", die also nicht mehr zur 
biologischen Schädlingsbekämpfung gehören, sind die physi­
kalischen (Licht, Schall) und die chemischen (Lockstoffe, 
Hemmstoffe, Abwehrstoffe, Wuchsstoffe) Reize zu rechnen. 
Hier liegt eine dankenswerte Zusammenstellung der ver­
schiedensten Methoden vor. 
Erfreulich ist, daß in Kapitel 11 die Integrierte Schädlings­
bekämpfung mit 23 S. den ihr längst zukommenden Platz 
erhält. (Einführung und Begriffsbestimmung, Schadens­
schwellen, Wahl der Methoden: ohne Pestizide, Verringern 
der Folgeschäden der Pestizide, Ubergang von konventionel­
ler zu Integrierter Bekämpfung, Integrierte Schädlingsbe­
kämpfung im Kleingarten.) Auf zahlreiche wichtige Einzel­
heiten (z. B. Rentabilität) kann hier leider nicht eingegangen 
werden. 
Im Rückblick und Ausblick (Kapitel 12) werden u. a. ver­
schiedene Forschungsvorschläge für biologische Verfahren 
gemacht, die z. Z. für Mitteleuropa besonders lohnend er­
scheinen. Im Anhang sind die internationalen Organisationen 
aufgeführt, die in einer gewissen Beziehung zur biologi­
schen Schädlingsbekämpfung stehen, eine erwünschte Zusam­
menstellung. Ein Verzeichnis der Pflanzenschutz- und der 
Forstschutzdienststellen sowie eine Aufstellung kommerziel­
ler mikrobiologischer Präparate schließen sich an. Das Lite­
raturverzeichnis enthält 182 Arbeiten. Ein annähernd zehn­
seitiges Verzeichnis der aufgeführten Namen von Tieren, 
Pflanzen, Mikroorganismen und Viren ist hilfreich. 
Die Kapitel über mikrobiologische Bekämpfung und über 
die biotechnischen Verfahren wurden von A. Krieg ge­
schrieben, die übrigen von J. M. Franz. 
Da die klassische Populationsdynam;k sich ;m wesentl;rl,<>n 
mit der natürlichen oder doch vom Menschen nur indirekt 
beeinflußten Umwelt befaßt, empfiehlt der Ref. zu erw ... gen, 
ob bei einer künftigen Auflage nicht ergänzend ein Kapitel 
hinzugefügt werden kann, in dem die Ursachen von Uber­
vermehrungen in pflanzenbaulichen Kulturen, also in einer 
vom Menschen im höchsten Grade beeinflußten Umwelt, in 
einer den heutigen Erkenntnissen entsprechenden Dokumen­
tation dargestellt werden. Einige Punkte haben die Verf. 
im letzten Absatz des Abschnitts „Kulturverfahren" schon 
angedeutet, andere im Abschnitt „Erzeugung von Schädlings­
kalamitäten" ausgeführt. Aber eine Gesamtdarstellung ge­
rade im Rahmen dieses Buches wäre erwünscht. Der Einfluß 
falscher Pflanzenernährung, vor allem des Stickstoffs, der un­
erwünschte Einfluß von Pflanzenschutzmitteln auf die Pflanze 
gehören hierher wie auch alle anderen wissenschaftlid1 
untermauerten Erkenntnisse über man made pests (und 
weeds). Dieses Gebiet ist freilich noch wenig beackert. Die 
Zeit scheint überreif zu sein für einen interdisziplinären 
F o r sch u n g s  s ch w e r  p u n k t ,  bei dem Entomolgen, 
Mykologen, Pflanzenernährungs- und Humusforscher, Boden­
biologen und Pflanzenphysiologen zusammenwirken. Die Er­
gebnisse solcher Forschungen könnten a 11 e Verfahren der 
Schädlingsbekämpfung, besonders aber die biologischen und 
die integrierten Verfahren, in ungeahnter Weise befruchten. 
Das Buch wendet sich an die, .,die beruflich mit der Be­
kämpfung schädlicher Organismen zu tun haben. Es versucht 
aber auch für den Laien verständlich zu bleiben." Pflanzen­
schutzdiensts teilen und deren Pflanzenschutzberater im Lande 
werden oft von interessierten Laien über die biologische Be­
kämpfung befragt. Da es im Trubel des täglichen Dienstes 
gewöhnlich gar nicht möglich ist, solche Interessenten aus­
führlich zu unterrichten, kann diesen von nun an das vor­
liegende Buch zur Unterrichtunil' empfohlen werden. 
Zum Schriftbild des Buches: Während die Abbildungen 
auf den Tafeln und die Tabellen gut herauskommen, ist das 
übrige Satz- und Druckbild keineswegs erfreulich. Durch das 
angewendete System stehen die Buchstaben in den einzelnen 
Wörtern teilweise nicht in derselben Entfernung voneinan­
der, auch ist die Druckstärke der Buchstaben oft unterschied­
lich. Dadurch entsteht ein unruhiges Schriftbild, das für die 
Augen eine Mühsal ist. Wissenschaftliche Bücher mit so 
komprimiertem Inhalt verlangen ein klares Schriftbild, 
auch wenn sie einen taschenbuchartigen Charakter haben. 
W. Klett (Stuttgart)
PERSONALNACHRICHTEN 
Ernennungen 
Zum Abteilungsleiter und Leiter des Instituts für Pflan­
zenschutz, Saatgutuntersuchung und Bienenkunde in Münster 
(Westf.) wurde Leitender Landwirtschaftsdirektor Professor 
Dr. Hermann H e  d d e  r g o t t ernannt. Das Institut entstand 
durch Zusammenfassung des Amtes für Pflanzenschutz, des 
Amtes für Saatgutuntersuchung und der Lehr- und Ver­
suchsanstalt für -Bienenzucht. 
Zum Präsidenten der Fachhochschule Weihenstephan 
wurde für eine Amtszeit von 6 Jahren Gartenbauoberrat 
Professor Dr. Joseph V ö I k gewählt. Dr. Völk ist gleich­
zeitig Leiter des Instituts für Botanik und Pflanzenschutz, 
das er 1966 übernahm. Von 1948 bis 1966 war er wissen­
schaftlicher Mitarbeiter im Institut für Virusforschung der 
Biologischen Bundesanstalt Braunschweig. 
Die Biologische Bundesanstalt gratuliert herzlich. 
Für die 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
- Institut für Virusserologie in Braunschweig -
wird ein jüngerer wissenschaftlicher Mitarbeiter - Vergü­
tungsgruppe IIa BAT - gesucht. 
A n  f o r d er u n g e n : Abgeschlossenes Studium der Bio­
logie (Botanik oder Mikrobiologie). Kenntnisse in der Bio­
chemie. Promotion erwünscht. Interesse an der Forschung 
über pflanzenpathogene Viren, Bereitschaft zur Mitarbeit bei 
dem Aufbau einer Virus- und entsprechenden Serumbank. 
B e we r b u n g e n  mit eigenhändig geschriebenem Lebens­
lauf, Lichtbild, beglaubigten Abschriften der Prüfungs- und 
Beschäftigungszeugnisse, einem Verzeichnis der Veröffent­
lichungen, - soweit vorhanden - der Promotionsurkunde und 
Nachweisen, daß der Bewerber als Schwerbeschädigter oder 
aus anderen Gründen bevorzugt unterzubringen ist, um­
gehend erbeten. 
Die Bundesanstalt ist bei der Beschaffung einer mit Bun­
desmitteln geförderten Familienwohnung behilflich. Bei ge­
trennter Haushaltsführung kann Trennungsgeld gewährt 
werden. 
Biologische Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft 
- Haupverwaltung -
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